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sonderlichen Überwindung . Man darf die Menschen,
wie sie gewöhnlich sind , nur ein wenig näher anse¬
hen , um auf ihre Unheile eben keinen grofsen WerthZ.u setzen . Aber der moralische Mensch läfst diese
Geringschätzung in sich schlechthin nicht aufkom¬men ; er erblickt allenthalben andern Menschen , mehr
das , was sie seyn und werden sollen , als das , wassie wirklich sind.

Wenn nun jemand diese unsre Ehre angegriffen
hat , und wir können sie nur dadurch vertbeidigen,
dafs wir von ihm selbst nachtheiliges bekanntmachen,so ist es unsre Pflicht , dies zu thun . Es ist z . B.
unsre Pflicht zu sagen und zu erweisen , der andere
habe die Unwahrheit geredet . Es verhält sich hier,
wie bei der Verteidigung des , Lebens und des Ei-
genthuiiis gegen einen mirechtruälsigen Angriff . Wir
sollen es vertkeidigen , selbst mit der ' Gefahr des
Angreifers,

§; 25,

Von der Tßicht , unmittelbar Moralilät zu
verbreiten , und zu befördern.

Wir haben bisher gesehen , dafs es Pflicht sey,die formale Freiheit unsrer Mitmenschen zu schonen,
und zu befördern , indem wir schuldig sind , jeden,

der



der nur menschliches Angesicht trügt , zu betrachten,

als Werkzeug des Sittengesetzes . Die Menschen

aufser uns überhaupt und ins besondere ihre Frei¬

heit sind uns Objccte der Pili cht ., lediglich , inwie¬

fern wir das letztere voraussetzen : ausserdem wür-

fleri sie uns nichts als blofse verhuiiftlose Objecte

seyu , mit denen wir umgehen könnten , wie wir

wollten , und die wir als MitLel unsem Zwecken un¬

terwerfen dürften . Wir sind sonach genothigt , so

gewifs wir auf sie handeln , sie als moralische Wesen

anzusehen , und nur diese Ansicht derselben bestimmt

unsere , Handels - Weise in Beziehung auf sie . Es ist

schon daraus klar , dafs "wir dahin arbeiten müssen,

d :ifs diese Ansicht richtig sey , und dafs ihre von uns

zu schonende und zu befördernde Freiheit zur Beför¬

derung des Venumftzwecks angewendet werde . Das¬

selbe läfst sich gar leicht auch unmittelbar beweisen.

Der Wille des moralisch guten Menschen ist der Wille

des Sittengesetzes selbst . Nun will dieses die Mora-

lität aller vernünftigen Weseh : sonach mufs der mo¬

ralisch gute dasselbe wollen . Aber sein Wille kann

nicht ein ohnmächtiger , unkräftiger Wille seyh:

denn er als Individuum , und in wiefern er Kraft

in der Sinnenwelt hat , ist Werkzeug des Sittengese¬

tzes . Mithin wird er nothweudig aus allen seinen

Kräften diesen seinen noth wendigen Willen * u reali-

siren suchen.

Der Beweis sonach , dafs es absolute , und allge¬

meine Pljicht sey , Moralitat aufser uns zu verbrei¬

ten , und zu befördern , hat nicht die geringste

Schwierigkeit.
D d 4 Ein
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Eilt wenig mehr Schwierigkeit aber hat es , an*
Zugeben , aufweiche Weise dies möglich sey.

Neinlich : nur dasjenige ist moralisch zu nen¬
nen , was aus eignem freien Entschlüsse geschieht,

■ohne die geringste Zünöthigiuig , und ohne den mir,i_
| desLen äufsern Bewegungsgrund . Es scheint daher

unmöglich , dafs Moralilät mitgetheilt werde , und
dafs,in diesem Geschäfte die geringste Hülfe von au-
fsen einem Menschen durch einen andern Mcnscheti
geleistet werden "könne . Die Federung , Moralität zu
verbreiten , scheint sonach völlig leer , und unaus¬
führbar : und es scheint uns dabei nicht viel mehr
übrig zu bleiben , als ohnmächtige Wünsche : denn
wie könnten wir sie befördern , als durch sinnliche
Einwirkung , und wie könnte jemals sinnliche Ein¬
wirkung die Freiheit bewegen . Dies ist denn auch
in mehrern Rücksichten , welche wir angeben wollen,
unläugbar wahr.

. i ' ' '''
Zuförderst kann es dem moralisch gesinnte»

|nicht einfallen, " durch Zwangsmittel , durch Ankün¬
digung yon Belohnungen , oder Strafen , die er ent-

;weder selbst , etwa als Staat , oder sonst übermäch¬
tiger Gebieter , zufügen will , öder die er , im Na-

I men eines allmächtigen Wesens , als sein Vertrauter,
' verheilst , und androht , die Menschen zur Tugend zuI 1 > ' . - , ' 'Sbringen . Alle Handlungen , die durch etwas von

dieser Art motivlrt sind , haben schlechthin ke_ine
Mjrralilät , Da man diesen Satz noch immer zu
schwächen , und einzuschränken , -und das System

einer



einer Tagend für Lohn und Strafe durch allerhand

Vorwände aufrecht zu erhalten sucht , so will ich

meine Behauptung ganz scharf beweisen.

Aller Trieb nach Glückseligkeit gründet sich auf

den -Naturtrieb . Ich will dieses oder jenes Öbject,

darum , weil in meiner Natur ein Trieb ist : ich will

dieses oder jenes nicht , darum , weil in meiner Natur

eine Abneigung dagegen ist . Bedient man sich nun die¬

ses Triebes , um mich zu gewissen Handlungen zu

bringen , so macht man dadurch diese Handlungen

su Bedingungen der Befriedigung dieses Naturtriebes :

und es bleibt demnach ganz offenbar die Befriedi¬

gung meines Naturtriebes der letzte Zweck meiner

Handlungen ; \ind die Handlungen selbst , sind nur

die Mittel darzu , und werden von mir nur als solche
r 'I— 'nr*j-liiii . -V • '

Mittel beträchtet . Darin aber besteht ja eben das

Wesen der Unmoralität , dafs die Befriedigung des

Naturtriebes , der letzte Zweck meines Handelns sey;

dahingegen das Gesetz fodert , dafs ich diesen Trieb

einem höhern Antriebe ganz und gar • linterordne.

Man hat sonach auf diesem Wege mich gar nicht

moralisch gemacht , sondern man hat mich vielmehr in

meiner Unmoralität erst recht bestärkt ; dadurch , dafs

man sie durch etwas , das man Sitteidehre nennt , und

für das höchste , und heiligste ausgiebt , autorisirt , und

durch Übungrecht ausbildet . Man vernichtet dadurch

alle Hoffnung zur Moralität , indem man die Unmo¬

ralität selbst an ihre Stelle setzt , jene sonaehj und alle

Tendenz nach ihr , und alle Ahnung derselben , re ' n

austilgt . — Das Verfahren mit dem Menschen ist:

im gerade dasselbe, , weiches wir bei den Thieren
D d 5 anwea-



anwenden . Wir bedienen uns des Instinkts der let « -
tenij um an denselben die Fertigkeiten anzuknüpfen,
die wir beabsichtigen ;. und so gingen wir denn auch
bei den Menschen darauf aus , ihn nur zu dressiren,
nicht aber ihn zu kultioiren.

■J3 |WBŵW*̂ * '̂,,t':'T-*■----i'»iî-«̂ im1irr■jVtiT-*r1fuf̂ifiimitx '

Man enthalte sich sonach endlich jener eben so
'unbestimmten 1 und seichten , als schädlichen und alle
wahre Moralist von Grund aus vertilgenden Aus¬
flüchte : ,.die Belohnung soll nicht der einzige Zweck
,,des Tugendhaften seviT; er soll sie nur auch mit
,,/ .um Zwecke haben ; oder sie soll nicht Haupt - son-
„ (1erii i)ur Neben - Zweckseyri ." Keines weges ; die Be¬
lohnung soll aar nicht Zweck seyn . Jede Handlung
aus Hoffnung des Lohns , oder Furcht der Strafe , ist
absolut unmoralisch.

Man sage nicht : „ nur zu Anfange wollen wirung
„dieses Mittels bedienen , bis wir die Menschen zur
, .reinen Moralität dadurch fähiger gemacht haben ."
Durch den Gebrauch dieses Mittels fangt ihr gar keine
moralische Gesinnung an , sondern setzt nur die alte
unmoralische fort , und nährt und pflegt sie recht
sorgfältig : auch ist euer ganzes Vorgehen , dafs die
Menschen in irgend einem Zustande der reinen Mo¬
ralität nicht , fähig wären , rein erdichtet , und eure
Unterscheidung zwischen einer reinen , und einer
nicht reinen Moralität geradezu widersinnig . Es giebt
nicht zwei Moralitäten , sondern nur eine : und die
welche nicht rein ist , nicht lediglich aus der Vorstel¬
lung der Pflicht hervorgeht , ist gar keine . — Es ist
ziemlich , hier lediglich von der Gesinnung , und gar
»ücht von der Vollständigkeit , oder Unvollständigkeit

. i. ö ' der



der Aüs-fäkame dieser Gesinnung im wirklichen
~ " ■i mit»inî -̂ n|̂ j ' ■'■ 'P TM̂MgWM ^ Bti « i

Handeln die Hede . —

ir.

Eben so wenig läfst sich Moralitat durch theore-

t'istlie Überzeugung erzwingen . Zuförderst , die theo¬

retische Überzeugung selbst läfst sich nicht erzwingen:

ein richtiger , und viele Phänomene im Menschen er¬

klärender Salz , den die Philosophen der Schule sel¬

ten beherzigen , weil sie dadurch in dem Wahne wür¬

den gestört werden , dafs sie durch ihre Syllogismen

den Menschen zu bessern , und zu bekehren vermöch¬

ten . Niemand wird überzeugt , wenn er nicht in

sich selbst hineingeht , und die Zustimmung seines

Selbst zu der vorgetragenen Wahrheit innerlich fühlt;

welche Zustimmung ein Affect des Herzens ist , kei-

nesweges ein . Schluls des Verstandes . Diese Aufmerk¬

samkeit auf uns selbst hängt ab von der Freiheit;

und der Beifall selbst wird sonach frei gegeben ; nie - ,

male erzwungen . (Es wird dadurch nicht gesagt,

dafs man frei sich überzeugen könne , wovon man

nur wolle ; nur von der Wahrheit kann man sich

überzeugen , und überzeugen wollen ; aber selbst von

ihr nmfs man sich nicht überzeugen , sondern ^ das

hängt vom guten Willen ab . Überzeugung ist eine

Handlung der Vernunft , weiche durcli einen .Akt ih¬

rer Selbsttätigkeit sich der Wahrheit unterwirft ,

nicht ein Leiden derselben . Überzeugung von Sätzen,

die unsern Leidenschaften Abbruch thun , setzt ei¬

nen herrschenden guten Willen schon voraus ; der

sonach nicht selbst wieder durch sie hervorgebrachl

werden kann .)



III.

Da wir denn doch bei der Einwirkung durch.
Vernunftgründe , welche auf keinem andern Wege , als
dem des theoretischen Rasonnements geschehen kann,
werden stehen bleiben müssen ; so haben wir vor¬
der Hand wenigstens soviel gefunden , dal 's diese Ein¬
wirkung , das Princip des Guten in dein Ohjecte der¬
selben schon Voraussetze , dafs sonach alle Beförde-

( rung der Moralitäl , unmöglich seyn würde , wenn
sich . d̂ieses ^ Princip nicht allenthalben mit Zuversicht
voraussetzen liefse.

Und da läfst sich denn nachweisen , dafs es et¬
was in der, .menschlichen Natur unaustilgbares gebe,
an welches die Bildung zur Tugend stets angeknüpft
werden kann : es ist dies der Affekt der Achtung . Die¬
ser Affekt kann ungebraucht und trnentwickelt in der
Seele liegen , — aber er ]; ann ans ihr weder ausge¬
rottet , noch auf ein ihm fremdes Object hingerichtet
werden . Die Sinnenlusl . kann man lieben , suchen,
hegehren , Vergnügen über ihren Genufs empfinden;
aber nimmermehr kann man sie achten : dieser Affekt
findet hier gar keine Anwendung . — Aber so bald
er sein Object findet , äufsert er sich unausbleiblich:
alles Achtungswerth e .wird ganz sicher geachtet . Die
erste Hegel für Verbreitung derMoralitiit wird sonach
die seyn : zeige deinen Mitmenschen achtungswerthe
Dinge , und kaum 'können wir ihnen etwas in dieser
Rücksicht zweckmafsigeres zeigen , als unsre eigne
moralische DenTmngrsart , und moralisches Betragen.
Es erfolgt hieraus die Pflicht des guten Beispiels '. —
Ich werde darauf zurückkommen , und gehe jetzt in

' • " der-



der Kette der Schlufsfolgen fort . -— Die erste Stufe \

der moralischen Bildung ist die Entwicklung der .;'

Achtung.
IV.

Sobald der Mensch etwas aufser sifch zu achten

genöthigt wird , so entwickelt sich in ihm der Trieb

«ich selbst zu achten . Der Trieb der Selbstachtung

ist , sobald nur der Affekt der Achtung durch etwas

aufser uns entwickelt ist , eben so unaustilgbar , aus

der menschlichen Natur , als die Selbstliebe . Kalt

&ich zu verachten , ruhig sich für einen nichtswürdi¬

gen und elenden anzusehen , dies hält kein Mensch

aus : dafs er aber sich achte , wenn er verächtlich ist,

ist eben so unmöglich.

Dadurch nun ist der moralische ! Zustand des

Menschen oft um nichts gebessert , sondern weit öf¬

ter noch darzu beträchtlich verschlimmert . Um der

unerträglichen Pein der Selbstverachtung zu entge¬

hen , werden zweierlei Wege eingeschlagen ; oft beide

zugleich . Der Mensch sucht sich selbst zu entflie¬

hen , weil er sich vor sich selbst fürchtet ; er hütet

sich einen Blick in sein Inneres zu werfen , weil ihm

dies nichts , als zerreifsende Gegenstände , zeigt : er

zerstreut sich , um nur sich selbst zu entgehen , desto

mehr in den Gegenständen der Aufsenwelt . Erhe-TR »«''
läübt sein Gewissen . Weil dieses Mittel ihm denn

doch nicht ganz hilft , sucht er sich der abgedrungenen

Achtung eines Etwas aufser ihm , und der daraus

folgenden Verachtung seiner selbst dadurch zu entle¬

digen , dafs er sich zu überreden sucht : seine Ach¬

tung sey Thorheit und Schwärmerei ; es gebe über¬
haupt



43o

haupt nichts achtungswürdiges , edles , und erhabe¬
nes : alles t*ey nur Schein tirulTäuschung : kein Mensel»
sey bpsser , als Er selbst , und die menschliche Natur
überhaupt sey nicht besser . — Man bemüht sich
vergebens , dieses System durch Vernunftgründe zu
widerlegen . Es hat seinen Grund nicht im Ver¬
stände , sondern im Herzen . Dieser Grund im Her¬
zen müfste ztiförderst aufgehoben , sie müTsten der
Scheu , und Scham vor sich selbst entledigt werden.
Sie sind nur darum mit allem Guten entzweit , weil
sie es mit sich selbst sind . Man söhne sie zuförderst
aus mit sich selbst , d . h . man zeige ihnen , dafs sie
denn doch nicht so leer von allem Guten sind , als
sie selbst es glauben . Man führe sie zunächst auf
das gute Princitp in ihnen selbst.

Also ' die Unmoralität ist entweder völlige Iloh-
heit , und diese mufs durch das erst angezeigte Mittel,
dafs man dem .Menschen nur etwas achten lehre , ge¬
bildetwerden ; oder sie ist Verzweiflung an sich selbst,
und dann zeige man dem Menschen , dafs wenigstens
andere an ihm Uiichtverzweifeln ; man lasse ihm sein
Zutrauen merken , und mache ihn selbst , wenn man
besonders mit ihm zu thun bekommt , auf das ver¬
borgne Gute in ihm aufmerksam . Wem andere Zu¬
trauen zeigen , der wird bald auch selbst einiges zu
sich bekommen ; an wem alles aufser ihm verzwei¬
felt , der mufs wohl auch selbst an sich zu verzwei - \
fein anfangen . (H . 7wj ^ " ^ ^ iSjU * ^ .rf ~ " /

So hängt in unserer Theorie alles zusammen
und ein Glied greift ein in das andere . Es ist schon
oben erwiesen worden , dafs es schlechthin pflicht¬

widrig



widrig sey , an der Möglichkeit der Verbesserung ir¬

gend eines Menschen innerlich zu verzweifeln . Was

sich dort als innere Pflicht , und als Regulativ unse¬

rer aufseien Handlungen zeigte , zeigt sich hier wie¬

der als ein Mittel zur Beförderung uhsers aufgegebe¬
nen Zwecks , und es wird Pflicht , dieses innere Zu - !

trauen auch äufserlich recht entscheidend zu zeigen.

Das gute Princip , Welches in allen Menschen
vorhanden ist , und in keinem ausgetilgt werden kann,

ist eben die Möglichkeit , irgendetwas , uneigennü¬

tzig , ohne alle Rücksicht auf Vortheile , also aus ei¬
nem Grunde schlechthin a priori , achten zu können ;

ferner der Trieb , sich selbst achten zu wollen , und

die Unmöglichkeit , dafs jemand zu der Niederträch¬

tigkeit herabsinke , sich selbst kalt und ruhig zu ver¬

achten . Auf dieses führe man sie . Man zeige ihnen,

dafs ihrem eignen Betragen dies zu Grunde liege . So

sage man z . B . denen , welche die Möglichkeit eines

uneigennützigen Triebes im Menschen schlechthin

läugnen ; einem Helvetius Und sehtes gleichen : Ihr
habt entdeckt , wie ihr uns berichtet , dafs die Men¬

schen nur durch Eigennützigkeit getrieben werden,

und dafs sie sich gröblich täuschen , wenn sie ande¬

rer Antriebe «ich für fähig halten . Nun wohl , das

ist gut für euch ; benutzt diese Entdeckung , so gut

ihr könnt , und geht eures Weges weiter fort . Aber

warum theilt ihr denn eure Entdeckung uns mit ; was

mögt ihr , da alle Menschen , und also auch ihr , nur

aus Eigeniuite handeln können , durch diese Mit¬

theilung gewinnen , oder welchen Verlust durch sie

'on rütIi abwenden ? Richtet jene Täuschung Scha¬
de«



433 - — --

den an , so .richtet sie wenigstens Euch keinen an;
denn ihr habt euch derselben , wie ihr versichert , völ¬
lig entledigt . Unser Schade aber , was schadet der
euch ; und was verschlägt es euch , dals um euch
herum andere zu Schaden kommen ? Freut euch viel¬
mehr desselben , und zieht daraus für euch soviel
Gewirin als möglich . Überdies würde es euch , so
viel wir einsehen , unmittelbar Nutzen bringen , clafs
alle aufser euch , in diesem Irrthume bleiben ; und
ihrmüfstet , wenn ihr consequent wäret , alles thun,
um ihn aufrecht zu erhalten , und au verbreiten.
Denn ihr erhaltet dadurch ein Mittel , unter dem Vor-
wande der Tugend und der Gemeinnützigkeit uns
für eure geheimen Zwecke Zugewinnen ; welches euch
nicht so leicht seyn wird , wenn ihr geradezu uns
euern Privatnutzen , als letzten Zweck ankündiget.
Kurz , da ihr gar keinen Gewinn von der Mittheilung
eurer Entdeckung haben könnt , so widerspricht eure
Aussage , eurer Aussage selbst . —

Ja , was noch mehr ist , ihr theilt uns dieselbe
nicht so ganz gleichgültig mit , ob wir sie nun anneh¬
men , oder nicht ; sondern ihr macht euch ein ange¬
legentliches Geschäfte daraus , uns zu überzeugen,
und vertheidigt euren Satz mit allem möglichen Feuer.
Woher mag doch dieses Interesse entstehen ? Ist jene
Schwärmerei wirklich so verächtlich ; als ihr behau¬
ptet , warum widersetzt ihr euch denn derselben mit
soviel Wärme , und Kraft ? Lafst sie doch in sich
selbst zerfallen . — Also , euer Verfahren läfst , sich
schlechthin nicht verstehen , wenn euch nicht etwas
anderes treibt , ah?_Eigeniiutz . Was könnte dies seyn?
Es wird nicht schwer halten , es euch nachzuweisen.

" "Es
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Es liegt euch so viel daran , uns von eurer Mei¬
nung zu überzeugen , nicht , damit wir in unserm Han¬
deln uns darnach richten ; denn dies müfste euch sehr
ungelegen seyn , sondern damit wir durch unsere
Uberzeugung die eure bestätigen helfen , Ihr seyd
eurer Sache selbst nicht recht gewifs , was ihr auch
sagen möget ; und wünschet durch unsere Uberein¬
stimmung die in euch selbst mangelnde Überzeugung
vollends zu ergänzen.

Nun frage ich euch weiter : warum wollt ihr
flenn auch eurer Sache so ganz gewifs seyn ? Wenn
blofser Eigennutz die -Triebfeder eurer Handlungen
ist , welcher Profit könnte euch durch diese völligeD
Gewifsheit entstehen ? Ihr seyd abermals inconse-
quent . Ihr wollt derselben gewifs seyn , darum,
weil ihr aufserdem euch selbst verachten , euch für
schlechter ansehen müfstet , als andere Menschen ; für
schlechter und nichtswürdiger « als es eure Natur mit
»ich bringt . Ihr wünschet sonach euch selbst achten zu
können ; und habt ein höheres lhincip eurer Handels¬
weise , in euch , als den blofsen Eigennutz ; und seyd
besser , als ihr selbst denkt.

Oder ihr andern , die ihr nicht in diesem Falle

seyd , die ihr eures Herzens Meinung nicht an den
Tag gebt , sondern sie sorgfältig in euer Inneres ver¬
schliefst , und bei ehern Handlungen ehrwürdige Zwe¬
cke vorwendet , die ihr selbst nicht habt ; warum thut
ihr dies ? Wenn ihr dadurch blofs eure Mitmenschen

betrügen wollt , um sie besser zu Beförderung eu¬
rer Zwecke brauchen zu können ; so erkeimt ihr ja

E e aller-



allerdings durch euer Handeln an , dafs es in den¬
selben eine höhere , und edlere Triebfeder gebe , als
die des Eigennutzes , da ihr euch derselben bedient,
auf -sie baut , nach ihr eure Maafsregeln nehmt . Aber¬
mals sonach widerspricht eure Meinung , dafs nichts
höheres in der menschlichen .Natur sey , als Eigen¬
nutz , eurem Verfahren , welches etwas höheres vor¬

aussetzt , und bei dieser Voraussetzung wohl von
Statten geht . Im Handeln wenigstens , wo das Inne¬
re des Menschen , sich am sichersten entdeckt , könnt

ihr euch nicht entbrechen ein höheres Princip in dem
Menschen anzuerkennen ; dies aber könnt ihr nur

aus euch selbst , aus eurer tiefen Empfindung ha¬
ben , und nur so es auf andere übertragen . Auch ihr
also seyd nicht so leer von allem Guten , als ihr ge¬

glaubt habt.

Mit einem Worte : es giebt keinen nur ein we¬

nig gebildeten Menschen — vom rohen Naturmen¬
schen ist hier nicht die Rede ; über dessen Bildung
ist schon oben gesprochen worden — der nicht zu¬
weilen Handlungen vollzöge , die sich nicht aus dem
blcissxi Princip der egoistischen Selbstliebe , oder
aus der Voraussetzung desselben bei andern , erklä¬
ren lassen . Auf diese Handlungen , und auf das dem¬

selben zu Grunde liegende Princip mufs man sie auf¬
merksam machen.

Damit gegen diesen Satz nicht eingewendet werde,
was wir oben selbst erwiesen : die theoretische Über¬

zeugung lafst sich nicht erzwingen ; wie konnte man
denn also sicher darauf rechnen , den andern zu über¬

zeugen,
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zeugen , dafs allerdings noch etwas Gutes in ihm sey,
setze ich hinzu : in unserm Falle kann man darauf
sicher rechnen , denn das Herz des zu überzeugenden
ist unserm Vortrage schon im Voraus geneigt . Jeder
möchte sich gern achten können , wenn es nur mög¬
lich wäre , darauf kann man sicher rechnen . Man
kann sonach seinen Beifall ganz gewifs erwarten,
wenn man ihm zeigt , dals aufs wenigste seine An¬
lagen der Achtung würdig sind,i , <■• '

■ Auf diese Grundlage läfst sich nun allmählig eine
moralische Denkart aufbauen.

Wir gehen zu dem Punkte zurück , den wir oben
auf unserm Wege liegen liefsen . Man mufs , um den
Affekt der Achtung in d̂em Menschen zu entwickeln,
ihnen etwas Achtungswerthes zeigen ; sagten wirV* . " * . ;i "
oben ; aber man hat darzu kein besseres Mittel an
der Hand , als sein eignes gutes Beispiel . - — Es geht
daraus hervor , die PJiicht des guten Beispiels,

Man sieht sehr oft diese Pflicht ganz unrichtig an;
als ob man verbunden seyn könnte , dieses oder jenes,
was man aufserdem nicht zu thun gebraucht hätte , (et¬
wa in die Kirche , zum Abendmahle gehen u . dgl .) um.
des blofsen guten Beispiels willen , zu thun . Aber
es giebt , wie wir schon oben gesehen haben , auf
dem Gebiete des Sittengesetzes keine gleichgültigen
Handlungen ; dieses Gesetz umfafst und bestinvrnt
schlechthin alles , was . durch Freiheit geschehen kann.

v Ee 3 Wa»



Was mir geboten ist , irmfs ich schlechthin thua , um
der Sache willen ; ohne alle Rücksicht auf das Bei¬

spiel ; was mir verboten ist , darf ich schlechthin
nicht thun , gleichfalls ohne alle Rücksicht auf das
Beispiel . Etwas pflichtwidriges giebt nothwewdig
ein böses Beispiel ; und -aus dem unmoralische»
kommt nie etwas Gutes . Mehr aber thnn , als mir

geboten ist , kann ich nicht , da die Pflicht ohnedies
alle meine Kräfte , und meine ganze Zeit in Beschlag
nimmt . Es kann sonach gar keine Handlungen geben,
deren letzter Zweck das gute Beispiel wäre , und die
blofs « m desselben willen geschähen . Die Pflicht des
Beispiels geht schlechthin nicht auf die Materie der

Handlungen . Vielleicht aber geht sie auf die Form
derselben , und so ist es allerdings.

Nemlieh , das Sittengesetz macht es blofs zur
Pflicht , dafs das Gebotene geschehe ; ob es öffentlich,
öder im Geheim , mit Bekanntmachung der Grund¬
sätze , nach welchen es geschieht , oder ohne ihra-
Bekanntmachung geschehe , darüber entscheidet es an
sich, , und in wiefern es auf die blofse Handlung
geht , nichts . Sieht man aber darauf , dafs wir ein.
gutes Beispiel , welches , freilich nichts weiter helfen
soll , noch kann , als dafs es Achtung für die Tugend
cinflöfse , schuldig sey , so ist dies nicht mehr gleich¬
gültig , sondern es ist uns die höchste Pallicitäb un¬
serer Maximen , und Handlungen geboten.

ZuFörderst über den iiinern Charakter dieser

Tuhlicitat . Die Absicht derselben ist Achtung einzu-
flöfsen , für das Achtungswerthe , aber die Achtung

läfs



läfst sich nickt erzwingen , und erkünsteln ., sondern
sie giebt sieh freiwillig und unvermerkt . Mithin
n -ufs der Tugendhafte diese Absicht nicht merken
lassen ; und da er ja alles soll merken lassen , was
ihm im Herzen ist , auch andere gar wohl bemer¬
ken , was wirklich da ist ; mufs er diese Absicht in
Beziehung auf Einzelne gar nicht haben .. Er läfst
unbefangen das Innerste seines Herzens sich äufser-
lich abbilden , ohne weiter etwas zu thun > um an¬
dere darauf aufmerksam zu machen.

Dies is ^ der äufsere Charakter des offnen Man¬

ne ». Er geht seinen Weg gerade fort , redet und
handelt allenthalben , .gerade so wie es ihm um -das
Herz ist , und wie er es für pfiichtmäfsia ; hält , ohne
dabei weder rechts noch links zu sehen , ob man ihn
beobachte oder nicht , und ohne zu lauschen , und
zu fragen , was man etwa zu seiner Handelsweise
sage : denn darzu hat er nicht Zeit : seine Zeit ist
durch die Vollbringung seiner Pflicht besetzt . Aber
eben darum verbirgt er sieh auch nie , weil er eben
so wenig Zeit hat , auf Heimlichkeit und Verborgen¬
heit zu sinnen . Wird aber über ihn geurtheilt , so
steht er auch jedem Urthcile Rede , vertheidigt sich,
wenn ihm seiner Überzeugung nach Unrecht ge¬
schieht , beschönigt seine Handlung nichtwenn er
seines Unrechts überfuhrt ist . — E^ giebljy Qhi keinen
'schönem Zug in einem menschlichen Charakter , als
die Offenheit ; und keinen gefährlichem K als die Ver¬
steck  the .it. Gerader und offner Sinn führt wenigstens
zur Rechtscbaffenheit , wenn et es auch nicht selbst
ist : aber wer sich versteckt , der hat eine heimliche
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Furcht vor der Wahrheit , hat irgend ein tiefes Gehre¬
chen , das er nicht entdecken lassen möchte ; und er
ist nicht füglich zu bessern , ehe er nicht jene Wahr¬
heitsscheu ablegt.

Dem Gleifsner ist es Zweck , bemerkt zu seyn.
Man wird diesen Charakter in andern , und worauf
es uns eigentlich am meisten ankommen mufs , in
sich selbst von dem der Offenheit leicht durch fol¬
gendes Merkmal unterscheiden . Der Gleifsner
macht gewöhnlich Zurüsiungen , deren es zur Er¬
reichung seines Zwecks gar nicht bedarf , und die so¬
nach nur die Absicht haben können , Aufsehen zu er¬
regen : der offne Mann tliut nichts mehr , als gerade
zur Erreichung seines Zwecks gehört.

Der offne Mann behauptet anforderst diese Pu¬
blicity über seine Maximen . Seine herrschende Maxi¬
me soll die seyn , seine Pflicht zu thun , schlechthin
um der Pflicht willen . Aus diesem letztern Bewe-
gnngsgrunde nun macht er schlechthin kein Geheini-
nifs . Seiner Unterwürfigkeit unter etwas höheres,
und gröfseres , als eines Aberglaubens sich zu schä¬
men ; sich selbst zum Gotte des Weltalls aufstellen
zu wollen , ist äufserst verächtlich . Dem , was man
für andere ans Pflichtgefühl gethan hat , oder wenig¬
stens häjte thun solltn , einen andern Namen geben,
es ihnen - für besondere Freundschaft t und Vorliebe,
für Grcfsmuth , für Gnade und dergl , anrechnen,
ist eben so verächtlich.

Die-



Dieselbe Publicitat ist in seinem Handeln , wie

sich aus der " Publicität der Maximen schon von

selbst versteht , da es gar nicht Maximen sind , wenn

sie nicht in Handlungen gesetzt werden , und man

niemand überzeugen kann , dafs dies die unsrigen
wirklich sind , aufser durch Handeln . Blofses tu¬

gendhaftes Geschwätz taugt zu nichts , und giebt

gar kein gutes , sondern ein sehr schlimmes Beispiel,

indem es den Unglauben an Tugend bestärkt . In

dieser llücksicht zeigt sich der offne Mann be¬

sonders consequent . Seine Thaten sind wie sei-
—̂ ^ M"^ *̂ **̂ "M^WM M|B I

ne Worte.

"'"I IHWM"" ■wijŷ tn

Übersicht

tler besondern Pflichten.

§ . 26.

Über das Verhältnifs der besondern PßicJtten zrt

(leu allgemeinen ; und Mintheilung der beson-

dem Pflichten.

Was das Verhältnifs der besondern zu den allgemei-

nen Pflichten anbelangt , so ist darüber nur folgen - ,
des zu erinnern.

Den ' Zweck der Vernunft zu befördern , ist die

Einzige Pflicht aller : diese fafst alle andern in sich;
E e 4 he-
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